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für die Weiterlieferung des Blattes
„Aus den Tannen " mit der
Sonntaßsausgabe „ Schwarzwälder
« « Sonntagsblatt " zu sorgen , « «

so wolle« sie es sofort tu« !

Ende der Erde und ihrer Bewohner.
G . H.

(Schluß .)
Im Jahr 1832 war uns — nach den Maßen des

Weltraums gesprochen — ein solches Schicksal sehr nahe.
Auf den 29 . Oktober jenes Jahres hatten die Sternkundigen
den Durchgang des Biela ' schen Kometen durch die Erdbahn
berechnet . Da mag manchem kleinen Menschlein das Herz
in die Hosen gefallen sein .' Denn das war dazumalen schon
den Meisten klar , daß die Astronomen mehr können , als
Brot essen . Und wirklich ! Der Komet kreuzte unsere Erden¬
bahn . Aber glücklicherweise langte unsere Erde erst einen
Monat später an der Stelle an, an welcher der Komet zuvor
gewesen war . Einen einzigen Monat zu früh daran — und,
und, — wer weiß , wie es heute stünde ! ? Jedenfalls behielt
in diesem Fall der gemütliche Deutsche recht mit seinem:
„ Immer langsam voran ! "

Zusammenstöße unserer Erde mit kleinen Himmels¬
körpern , mit Meteoren, finden häufig statt. Diese letzteren
sind vielfach Trümmer untergegangener Kometen . Wenn sie
in die Nähe unserer Erde kommen, werden sie angezogen und
stürzen herunter. Es entzückt unser Auge, wenn die Feuer¬
kugeln, die Sternschnuppen, in den Monaten August und
November fast nächtlich am Himmelsdome hemiederschießen.
Weniger ergötzlich wäre es, wenn wir einmal eine solche
Kugel „ aufs Dach " bekommen würden. Zu unserem Heile
verdampfen viele dieser Sternsplitter infolge der großen Hitze,
welche durch das Hinsausen durch unsere Luft entsteht , ehe
sie den festen Boden berühren. Nichtsdestoweniger findet
eine Menge dieser Meteore in geschlossener Masse den Weg
zur Erde. Von ungezählten Fällen nur einige . Im Jahr
1803 ging auf der Markung des normannischen Dörfleins
l' Aigle am Hellen Tage ein Hagel von Meteorsteinenhernieder,
es waren 2—3000 Stücke im Gewicht von 10 Gramm bis
zu 17 ' r Pfund . Der Bürgermeister berichtete den Vorfall
nach Paris , fand aber dafür nur Spott : „ Die Gemeinde sei
zu bedauern"

, hieß es , „ welche einen solch dummen Menschen
an der Spitze habe , der glaube, daß etwas anderes als
Regen u . dergl. vom Himmel fallen könne . " Diese überklugen
Pariser ! Und doch war schon im Jahr 1492 im Elsaß
ein Metor niedergegangen , dessen Teile zusammen über 2 ' /z
Zentner wogen. Im Jahr 1847 fiel ein 30 Pfund schwerer
Eisenmeteor durch das Dach eines armen Mannes in die
Kammer seiner Kinder, ohne jemand zu verletzen. Es war
in einem Dörflein an der schlesisch-böhmischen Grenze . In
der spanischen Hauptstadt schoß am 10 . Februar 1896 eine
Feuerkugel auf die Erde, die durch ihren Glanz blendete
und einen furchtbaren Schrecken unter den Einwohnern her¬
vorrief. Wir sind also keine Stunde davor sicher, nicht von
einer kosmischen Eisen - oder Steinkugel zerschmettert zu werden.
Damit möchten wir aber durchaus niemanden veranlassen,
von nun ab sein Leben dauernd 10 Klafter tief unter der
Erdoberfläche zu fristen ; — „ wer sein Leben erhalten will,
der wird es verlieren.

" Und zudem ist ja „ das Leben der
Güter höchstes nicht .

"

Vergegenwärtigen wir uns noch weitere Möglichkeiten,
welche beim Gedanken über das Ende aller Lebewesen in
Betracht gezogen werden müssen ! Die Ursache alles Lebens
ist das Licht und die Wärme , welche von der Sonne aus¬
gehen . Alles, was uns in unserem Leben begegnet , alles,
was reizt und entzückt, alles, was sättigt und nährt , alles,
was wir find , kommt von der Sonne . Ohne sie würde
kein Wind wehen , keine Quellen rieseln und keine Blumen
erblühen. Darum nimmt's uns nicht wunder, daß die Alten
dem leuchtenden Gestirn des Tages göttliche Ehre erwiesen,
wenn sie ihm in der alten Sonnenstadt Heliopolis prächtige

Ihre Reise.
An einem sonnigen Maientag,
Da haben sie Hochzeit gehalten;
Drauf schritten sie still durch den Heimathag,
Zwei jugendfrische Gestalten.
Er nannte des Goldes nur wenig sein.
Und sie war arm, eine Waise;
Sie schritten ins Waldesdämmern hinein
Und träumten von — schöner Reise.

Voll Sorge war ihr Lebenslaus,
Viel Dornen hemmten die Schritte;
Sie zogen ihre Kindlein auf
In Gottesfurcht und Sitte.
Nur wenn sie der Liebe Zauber umspann
Dann flüsterten beide leise:
„ Sind erst die Kinder erzogen , dann
Machen wir unsere Reise .

"

Versorgt sind die Kinder, sind fort in der Welt;
Nun atmen sie auf, die Alten,
Nun trippeln sie müd' durch das herbstliche Feld,
Oft müssen sie rasten und halten.
Und wie sie schauen ins Abendrot,
Erlauschen sie himmlische Weise;
Sanft küßt sie ein lichter Engel — der Tod . .
Nun machen sie ihre Reise.

August Gcmther (Glockenblumen).

Tempel und geschmückte Altäre errichteten . „ Strahl des
Helios, schönstes Licht ! " jauchzt ein alter griechischer Dichter
der Sonne entgegen . Ohne die Sonne müßte auf unserer
Erde alles erstarren, der Boden, das Wasser und zuletzt die
Luft. Die Herrschaft der Sonne würde durch die Herrschaftder absoluten Kälte von 273 Grad , die jegliches Leben sür
unbestimmbare, vielleicht für ewige Zeiten im Banne hält,
abgelöst . Und dach wird einmal die Zeit kommen, daß die
Sonne nicht mehr scheint, daß sie, ein finsterer , erstarrter
Leichnam ihre Bahn zieht, gefolgt von ihren treuen Be¬
gleitern, denen sie die Lebensmöglichkeit geraubt . Gemeinhin
ist die Anschauung verbreitet, die Hitze, welche die Sonne
täglich ausstrahlt , rühre von der Aufzehrung der Sonnen-
brennstoffe her . Die Astronomen belehren uns , daß der
ganze Sonnenball in 5000 Jahren verzehrt wäre, und wenn

er auch aus lauter Kohlenstoff bestehen würde. Soviel ist
gewiß , daß die Wärme der Sonne , welche für uns in Be¬
tracht kommt, von der stetigen langsamen Zusammenziehung
der Sonnnenmasse herrührt . Bis die Sonne die Dichtigkeit
unserer Erde besitzt , könnte sie sich noch 17 Millionen Jahre
lang zusammenziehen in der Stärke wie gegenwärtig. Mit
zunehmender Dichte geht es aber mit dem Zusammenziehen
immer langsamer, so daß das Erlöschen der Sonne in die
ferne Zeit von 20 Millionen Jahren gerückt sein wird. Da
könnte vorher noch ein anderer Fall eintreten : Unser Zentral¬
gestirn Sonne könnte mit einem anderen großen leuchtenden
Gestirn zusammenstoßen oder sich ihm sehr nähern . Der
letztere Umstand würde allein schon genügen , infolge von
dadurch hervorgerufenen Feuerausbrüchen auf der Sonne die
Hitze auf unserm Planeten so zu steigern , daß keine Lebe¬
wesen mehr bestehen könnten . Eine ähnliche Katastrophe im
fernen Weltenraum wurde zu Ende des Jahres 1891 und
zu Anfang 1892 beobachtet . Da hatte sich das Licht auf
einer Sonne im Sternbild des Fuhrmanns um das 50 000-
fache gesteigert , wohl infolge der Annäberung zweier Sonnen.

Wir haben uns bisher in lauter Vermutungen ergangen,an deren Erfüllung unsere liebe Mutter Erde völlig un¬
schuldig wäre . Doch wissen wir, daß sie nicht immer die
gute treusorgende Mutter ist. Sie hat zuweilen in Rasere»-
anfällen schon ihre eigenen Kinder getötet, zu Hunderten und
zu Tausenden. Denken wir nur an die Wutausbrüche des
Monte Pelee ! Wer bürgt uns dafür, daß nicht einmal
die Festländer bersten , wie der Krater des Vesuv vor wenigen
Jahren , um allen Menschen auf einmal e i n großes Grab
zu bereiten ? Sind wir dessen gewiß , daß unsere Atmosphäre
nicht einmal den für unsere Atmung nötigen Sauerstoffverliert, daß sie sich nicht einmal mit giftigen, anstreckenden
Keimen füllt, welche Menschen und Tiere verderben würden?

Eine dauernde Gefahr sür die Festländer bilden die
Meere. Beide liegen in einem fortgesetzten Kampfe gegen¬einander. Kleine Inseln , Küstengebiete und schon ganzeKontinente haben die Meere verschlungen , und ihr nimmer¬
satter Magen ruhl nicht eher, als bis er alle Festländer er¬
beutet hat . Jahraus , jahrein werden Millionen von Kubik¬
metern Erde und Steine zu Tal befördert durch Witterungs¬
einflüsse, Bergrutsche , Flüsse usw . Man hat berechnet, daßallein von der schwäbischen Alb jährlich etwa 60 000 Kubik¬
meter Steine und Erde zum Neckar und zur Donau geführtwerden . Die durchschnittliche Höhe sämtlicher Festländerund Inseln beträgt 700 va . Der Schätzung nach werden
hievon alle 100 Jahre 7 mm abgetragen, so daß also nach10 Millionen Jahren die Kontinente eingeebnet wären . Bei
unserem Nachbarn, dein Planeten Mars , der uns in der
Entwicklung unr einige Millionen Jahre voraus ist, ist diese
Einebnung der Festländer schon sehr weit vorangeschritten.Von diesem Himmelskörper sind auf Grund astronomischer
Beobachtungen interessante Karten gezeichnet worden ; die
bekanntesten derartigen Ausnahmen und Karten stammenvon dem Astronomen Schiaparelli . Man hat droben aufdem Mars eine Menge Wasserstraßen entdeckt, 50 bis 300
Kilometer breit und auffallend regelmäßig geführt. Die
menschliche Phantasie hat freien Raum , dieselben auf die
Arbeit von Marsbewohnern zurückzusühren , welche durchdas Schwinden der Hochländer genötigt und imstande ge¬
wesen wäre, diese Kanäle anzulegen . Jedenfalls müßten
letztere im Hinblick aus ihre auffallende Breite mit Hilfevon Dämmen hergestellt worden sein. Vielleicht kommt es
noch so weit , daß wir uns mit unseren etwaigen Brüdern
auf dem Mars mittels drahtloser Telegraphie oder gar Tele-
phonie verständigen können , und dann werden wir ja alles
genau erfahren, wie es droben aussieht, wie weit diese Leut¬
chen in der Kultur sind , ob sie zwei Füße haben oder garkeine mehr, weil ihnen dieselben infolge der Bequemlichkeit
des Verkehrs durch Flugmaschinen längst abgestorben sind.
Dieses alles und noch viel mehr werden wir dann erfahren.



Einstweilen müssen wir uns mit der Tatsache begnügen , daß
auf dem Mars die Berge fast alle ins Meer gewandert sind
und daß es mit den unsrigen auch ähnlich gehen wird.
Aber auf noch etwas anderes können wir durch unfern kriege¬
rischen Bruder Mars kommen, allerdings unter Zuhilfenahme
der Forschungsergebnisse auf unserer Erde : auf die Erkennt¬
nis , daß sich die Wasser der Erde immer mehr vermindern.
Auf dem Mars erblicken wir keinen einzigen Ozean , nur
Binnenseen , welche durch jene Kanäle verbunden sind . Es
ist unstreitig , daß jedes Jahr eine große Menge Wassers
für immer verloren geht , sei es durch chemische Zersetzung,
sei es durch die Flucht des Wassers in die Hohlräume des
Erdinnern oder durch andere Umstände . Dieser stetige Wasser¬
verlust hat seine übelste Wirkung in einem Nebenumstand:
der Wasserdampf ist nämlich der eigentliche Träger der
Wärme . Ein einziger Teil Wasserdamps kann soviel Wärme
aufnehmen als 16 000 Teile trockener Luft . Wenn nun
infolge der Wasserabnahme auch der Wasserdamps immer
mehr vermindert wird , verliert die Atmosphäre immer mehr
die Fähigkeit , Wärme aufzunehmen . Da mag die Sonne
noch s» warm scheinen , da mögen die findigen Menschen
noch soviel Wärme erzeugen — es vermag der allgemeinen
Erstarrung keinen Einhalt tun . Noch 10 Millionen Jahre
mögen die Wasserdämpfe reichen zum Bestand pflanzlichen,
tierischen und menschlichen Lebens . Dann ist die Lebenskraft
unserer Erde dahin , wie es bei unserem Blond schon seit
lange der Fall ist, und als ein toter Körper wandelt sie
ihre alte Bahn um die Sonne , von ihr wohl noch erleuchtet,
aber nicht mehr erwärmt . Und auch die Sonne wird her¬
nach erstarren , mag ' s auch noch Millionen von Jahren an¬
dauern . Dann ist in unserem ganzen Sonnensystem alles
tot . Wozu dann das Leben der Menschen , ihr Hoffen , ihr
Streben , ihre Kulturersolge , ihr inneres Wachsen und ihre
Liebe ? Hier sind wir am Ende unseres Wissens angekom¬
men . Aber wir hoffen , daß der Allwaltende und Allwissende,
der das alles gemacht und Jahrmillionen hindurch so herr¬
lich geführt hat , die Antwort auf diese ewige , heilige
Frage weiß . Vielleicht stoßen nach Ewigkeiten die toten
Himmelskörper wieder auf andere , es entstehen wieder neue
Sonnen und neue Planeten , aus welchen ein noch voll¬
kommeneres , höheres Geschlecht , als wir es sind, aufwärts,
Gott entgegenstrebt ! In diesem Gedanken habe ich einst
die Worte geschrieben:

O glaubt , wenn unter Schnee und Eis die Erde
Erstarrt liegt , wie zur ew '

gen Weltenruh '
,

So ruft es mächtig wiederum : „ Es werde ! "
Traut doch dem ew ' gen Geist auch Ew ' ges zu!
Und schlägt die Weltenkugel er in Stücke,
Zerinalmt in Stäubchen und in Aether sie-
Zu neuen Wellen wär ' s nur eine Brücke!
Ter Tod ist tot , jedoch das Leben nie!

Wochrn-Rundschau.
Von unserem Zeppelin.

Graf Zeppelin war letzthin einige Tage in Berlin , von
wo er am letzten Montag nach Friedrichshafen zurückgekehrt
ist. Es scheint , daß seine Reise einen ebenso eigentümlichen
wie bedanerlichen Anlaß gehabt hat : eine „ Ehrenaffäre " .
Er soll in die Notwendigkeit versetzt worden sein , von dem
Major Groß , dem bekannten Erbauer des Militär¬
lustschiffs, Rechenschaft zu fordern wegen gewisser Aeußerungen.
Wie sich die Sache verhält , weiß man natürlich nicht genau,
da eben über derartige Ehrenhändel von den Beteiligten
Stillschweigen beobachtet wird . Es kommt für die Oeffent-
lichkeit auch schließlich nicht so sehr auf die wahren Umstände
an als darauf , daß ein Mann wie Zeppelin überhaupt in
die Lage gekommen ist , persönliche Genugtuung zu fordern.
Major Groß ist ein Vertreter des sog . „ Halbstarren " System,
und man weiß längst , daß er ein Gegner des „ starren"
Zeppelinschen Systems ist und diese Gegnerschaft mit einer-
auffälligen Schärfe betont . Es wäre gut , wenn die An¬
hänger der verschiedenen Systeme sich an der vornehmen Art
des Grafen Zeppelin ein Muster nähmen und sich darauf
beschränken, die einzig richtigen Argumente anzuwenden,
nämlich tatsächliche Leistungen . Es führen mehrere Wege
nach Rom , und in der Luftschiffahrt können mehrere Systeme
nebeneinander bestehen. Es gibt hier kein alleinseligmachendes
System . Wer den Grasen Zeppelin und sein System in
den Schatten stellen will , mag es tun — wenn er kann.
Major Groß hat ja mit dem neuen Militärluftschiff einen schönen
Erfolg erzielt ( 1 Mündige Dauerfahrt ) , und Graf Zeppelin
ist gewiß der Letzte , der darüber nicht erfreut ist . Aber er
hat Anspruch daraus , daß ein Jeder , wohlgemerkt : ein Jeder,
seine eigenen Leistungen gelten läßt , mindestens aber nicht
„ persönlich " wird . In Friedrichshafen ist man unterdessen
rüstig an der Arbeit , um die neue Luftschiffwerft zu errichten,
für die das deutsche Volk dem Grafen Zeppelin in erhebender
Opferfreudigkeit die Mittel zur Verfügung gestellt hat . Fürden neuen Zeppelin werden die Materialien bereitgestellt und
man wird ohne Verzögerung an den Bau gehen . Zunächstaber gilt es , den „ Zeppelin I "

, der einem Umbau unter¬
zogen worden ist , fahrbereit zu machen. Die Arbeiten findbereits so weit vorgeschritten , daß das Luftschiff anfangsoder Mitte Oktober seine Versuchsfahrten beginnen kann.
Es werden , soviel man hört , nur Versuchsfahrten sein, eine
Wiederholung der Dauerfahrt ist nicht geplant . Immerhin
dürste sie, da „ Zeppelin I " durchaus in der Lage sein wird,
auch an eine solche Aufgabe heranzutreten , nicht gatrz von
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der Hand zu weisen sein. Das größte Ereignis wird zunächst
ein Besuch des Kaisers in Friedrichshafen sein . Man weiß
schon längst , daß der Kaiser den Wunsch geäußert hat , einer
Auffahrt Zeppelins beizuwohnen . Wie nun verlautet , wird
der Kaiser zu diesem Zwecke Mitte Oktober in Friedrichs¬
hafen erwartet . Der Kaiser nimmt an dem Zeppelinschen
Unternehmen lebhaft Anteil (man erinnert sich des Telegramms:
„ Halte Ihnen nach wie vor die Stange "

) , und hat über¬
haupt die Bedeutung der Luftschiffahrt klar erfaßt . Kürzlich
wollte er sich bei Berlin das neue Militärluftschiff und den
neuen Parseoalballon vorführen lassen, aber er kam nicht
dazu . Das Militärlustschiff konnte in dem starken Wind
nicht fahren , und der Parsevalballon hatte das Unglück,
zusammenzuknicken und auf dein Dache einer Villa zu landen.

Die parlamentarische Saison.
Allmählich beginnt man auch in Württemberg an den

Wiederbeginn der parlamentarischen Saison zu denken. Die
Volksschulkommission soll schon am 8 . Oktober zusammen¬
treten , damit der Landtag , dessen Einberufung für Dezember
in Aussicht genommen ist, noch vor der Etatberatung die
Schulnovelle erledigen kann . Ob das freilich so zu machen
sein wird , muß abgewartet werden . Durch den Auf¬
satz des Reichsschatzsekretärs Sydow in der Deutschen
Rundschau über die Finanzreform hat die Erör¬
terung wieder einen kräftigen Anstoß bekommen, namentlich
auch in Bezug auf die politische Seite . Die Wendung von
einer etwaigen neuen Parleikonstellation für den Fall , daß
die Reform im Reichstage nicht zustande kommen sollte, wird

vielfach als ein Wink mit dem Zaunpfahl an die Adresse der
Linken des Blocks aufgefaßt . Die Zentrumspresse legt das
so aus , als ob das Zentrum als „ Wauwau "

zur Einschüch¬
terung der Liberalen benutzt werden solle, und auch in den
Organen der Linken findet man , daß die Regierung an¬
scheinend mit doppelten Karten zu spielen suche . Es mag
ja für die Regierung verlockend sein , die Scheu vor einer
Wiederkehr der Zentrumsherrschaft für ihre Zwecke auszu-
nutzen, und es ist auch kein Zweifel , daß das Zentrum gar
nicht abgeneigt wäre , wieder Regierungspartei zu werden.
Fäden werden von geschäftigen und geschickten Händen schon
seit geraumer Zeit hin - und hergezogen . Aber es ist immer¬
hin fraglich , ob die Liberalen sich dadurch erheblich beein¬
flussen lassen werden . Es fehlt nicht an Anzeichen, daß
man insbesondere bei den Freisinnigen und Demokraten geneigt
ist , es zur Not darauf ankommen zu lassen, ob die Re¬
gierung wirklich „ das Gewehr auf die andere Schulter"
nehmen würde . So ganz einfach liegt die Sache jedenfalls nicht,
wenigstens nicht für den Fürsten Bülow . Die Erwartung
ist ja gewiß berechtigt , daß die Blockparteien nach Kräften
an der befriedigenden Erledigung der Finanzreform arbeiten;
aber sie können erwarten , daß bei der Gestaltung der
Reform auf ihre Wünsche Rücksicht genommen wird . Man
kann nicht verlangen , daß sie unverdauliche Sachen „ schlucken "

,
indem man versucht, ihnen mit einem „ Wauwau " graulich
zu machen.

Eulenburg.
Fürst Eulenburg residiert wieder in seinem Schlosse

Liebenberg . Er lag schwerkrank und hilflos in der Charite
zu Berlin , und die Aerzte konstatierten , daß er gänzlich
transportunfähig sei . Aber siehe da ; der Beschluß des
Landgerichts , ihn aus der Haft zu entlassen , wirkte dermaßen
günstig auf ihn ein, daß er schon andern Tages im Auto¬
mobil nach Liebenberg übersiedeln konnte, wo das Schloß
festlich geschmückt und die Dienerschaft huldigend versammelt
war , als gälte es einer verfolgten Unschuld . Man hat über
die Wendung im Befinden Eulenburgs weithin den Kopf
geschüttelt und gefunden , daß diese Plötzlichkeit einigermaßen
verdächtig sei . Etliche meinten der Fürst werde sich näch -,stens wohl soweit erholt haben , um eine Reise ins Ausland

antreten zu können . Aus Rorschach wurde denn auch be¬
richtet , daß dort schon Logis für ihn bestellt worden sei.
Allein ein Dementi aus Liebenberg bezeichnte das als er¬
funden . Unterdessen hatte das Kammergericht in Berlin seine
Entscheidung über die Beschwerde der Staatsanwaltschaft gegendie Haftentlassung gefällt , und zwar dahingehend , daß die
Haftentlassung bestehen bleibt , aber von einer Sicherheits¬
leistung von 100000 Mk . abhängig gemacht wird . Ganzüber jeden Fluchtverdacht erhoben hält also das oberste
preußische Gericht den Angeklagten Eulenburg noch nicht.
Blau hat in der Tat vielfach Befremden darüber gehört,
daß das Landgericht die Freilassung ohne jede Kaution aus¬
sprach.

Nach dem Nürnberger Parteitag.
In der Sozialdemokratie zeigte sich nach dem Nürn¬

berger Parteitag zunächst das Bestreben , es des grausamen
Spiels genug sein zu lassen und den Budgetstreit nicht
weiter fortzusetzen. In diesem Sinne erging ein Ausruf
des Parteivorstands , der zum Kampfe wider den gemein¬
samen Feind aufforderte , ungefähr nach dem Muster jener
Herrscher , die über innere Schwierigkeiten durch eine Ablenk¬
ung nach außen hinauszukommen suchen. Allein so einfach
läßt sich „ Nürnberg " doch nicht abtun . Die Bud-
getbewilliger zeigen sich nicht gewillt , ihren Standpunkt zu
verleugnen . So hat die Leitung der bayerischen Sozialdemo¬
kratie in einem Aufruf noch einmal erklärt , daß ungeachtet
des Nürnberger Beschlusses, in Frage der Landespolitik die
Landesorganisationen selbständig zu befinden haben . Die

badischen Sozialdemokraten
halten ebenfalls an ihrem
Standpunkt fest . In Würt¬
temberg leidet die Sozial¬
demokratie dagegen noch am
„Zwiespalt der Natur " .
Die Stuttgarter Genossen
haben den Nürnberger Be¬
schluß gebilligt . Die „ Revi-
sionisten" machtengute Miene
dazu und ließen es ruhig
geschehen . Im Lande aber
stellen sich die Organisationen
vielfach aus den Boden der
Erklärung , die von den 67
süddeutschen Delegierten in
Nürnberg abgegeben wor¬
den ist.

Gutes und Ungutes zur
Marokkofrage.

Die deutsche Antwort auf
die französisch-spanische Note
über die Anerkennung Mulay
Hafids als Sultan von
Marokko hat überall einen
vorzüglichen Eindruck ge¬
macht . Selbstdie verbissenen
Gegner und Verleumder
Deutschlands haben nicht

umhin gekonnt , mit süßsaurer Miene einzuräumen , daß
die deutsche Regierung weitgehende Mäßigung und weit¬
gehendes Entgegenkommen zeigt . Das ist in der Tat so,
die Berliner Regierung hat , ungeachtet gewisser Vorbehalte,
das Menschenmögliche getan , um eine friedlich - schiedliche
Verständigung mit Frankreich zu ermöglichen . Wenn man
es in Paris wirklich ernst meint , mit einer Verständigung,
wenn man keine Sonderinteressen und Sonderbestrebungen
hat , wie man immer versichert, so ist nun die Gelegenheit
gegeben , das zu beweisen, vielleicht die letzte Gelegenheit.
Es scheint, daß man in Paris dieffreundliche Haltung Deutsch¬
lands zu würdigen weiß und ein Einvernehmen zu erzielen
sucht . Eine Antwort auf die deutsche Antwort liegt indessen
noch nicht vor . Unterdessen hat sich in Casablanca ein böser
Zwischenfall erügnet . Es ist ein wahres Glück, daß er nicht
vor ein paar Wochen , als die Stimmung noch sehr gereizt
war , vorgekommen ist, sonst hätte es möglicherweise rechte
Schwierigkeiten geben können . Die Sache ist die : etliche
deutsche Deserteure von der Fremdenlegion hatten sich in
das deutsche Konsulat zu Casablanca geflüchtet und sich unter
den Schlitz des Reichs gestellt . Am 25 . Sept . wurden sie— es waren drei — , om Konsulatssekretär und einem
Konsulatssoldaten zum Hafen geleitet , um sich auf einein
deutschen Dampfer einzuschiffen ; drei andere Deserteure , ein
österreichischer, ein russischer und ein schweizerischer, hatten
sich angeschlossen. Am Hafen wurde die Gruppe von fran¬
zösischen Soldaten angefallen . Die Deserteure wurden fest¬
genommen und gefesselt , der Konsulatssekretär und der
Konsulatssoldat mißhandelt und blutig geschlagen . Als der
Kolonialsekretär Einspruch erhob , wurde er von dem Hafen¬
kommandanten , einem französischen Marineoffizier , mit dem
Revolver bedroht . Der Angestellte des österreichischen Kon¬
sulats , der den österreichischen Deserteur begleitete , wurde
ebenfalls bedroht . Der Einspruch des deutschen Konsuls,
der zugleich die Freilassung der gefesselt weggeführten Deser¬
teure verlangte , blieb erfolglos . Die deutsche Regierung
hat wegen dieses unerhörten Vorfalls sofort in Paris Vor¬
stellungen erhoben und keinen Zweifel über den Ernst der
Angelegenheit gelassen. Einstweilen hat die Pariser Regier¬
ung den General d ' Amade zur Berichterstattung aufge¬
fordert . Man darf erwarten , daß eine zufriedenstellende
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Regelung erfolgt. Die Rechtslage ist klar. Deutsche Staats¬
angehörige können auf fremdem Bvden sich unter den
Schutz des Reichs stellen, auch wenn sie Deserteure sind.
Es besteht nicht der geringste Rechtstitel für den Fran¬
zosen , das zu bestreiten . Das fühlt man auch in Paris,
und da die Rechtslage klar ist, redet man sonst allerhand,
namentlich davon, daß in Casablanca eine Agentur zur
Verleitung von Fremdenlegionären zur Flucht bestehe.

Ein bulgarischer Gewaltstreich
Einen unglaublichen Streich hat sich Bulgarien ge¬

leistet, einen Streich n la Präsident Castro von Venezuela.
Die bulgarische Regierung hat nämlich kurzerhand die durch
Bulgarien führenden Strecken der Orientbahn mit Beschlag
belegt und für sich in Anspruch genommen . Eigentümer
ist die Türkei, bezw. die Orientbahngesellschaft . Die Linie,
die Europa mit Konstantinvpel verbindet, wurde gebaut und
von der Türkei konzessioniert, als Bulgarien noch eine türkische
Provinz war . Die Rechts- und Eigentumsverhältnisse sind
durch die Errichtung des Fürstentums Bulgariens nicht ge¬
ändert worden , denn erstens ist Bulgarien bis auf den
heutigen Tag formell noch ein Vasallenstaat der Türkei und
zweitens handelte es sich nicht um die Strecken im eigent¬
lichen Bulgarien , sondern in Ostrumelien, einem türkischen
Bezirk, der seinerzeit mitten im Frieden von Bulgarien be¬
seht und angegliedert wurde, was der Sultan eben leiden
mußte , weil er der „ kranke Mann " war und von den Groß¬
mächten gedrückt wurde. Die Handhabe zu der Konfiskation
fremden Eigentums hat die bulgarische Regierung aus dem
Streik herausgeleitet, der letzthin den Betrieb der Orient¬
bahnen lahm legte . Bulgarische Truppen besetzten die Orient¬
bahnstrecke in Bulgarien und nahmen alles in Beschlag,
und als der Ausstand zu Ende war , erklärte man seelen¬
ruhig , die Besitzergreifung aufrecht erhalten zu wollen.
Gründe fanden sich auch : Es sei ein Gebot der nationalen
Sicherheit, daß keine Eisenbahn in Bulgarien in fremden
Händen sei, das Volk verlange die Besitzergreifung u . dgl.
Die Türkei protestierte, die Orientbahn protestierte, Oester¬
reich-Ungarn und Deutschland , beide Länder, die viel Kapitalin der Orientbahn haben , protestierten, und die englische
Regierung ließ in Sofia wissen, daß sie die Sache nicht in
Ordnung finde . Aber die Herren Bulgaren machten sich
nicht viel daraus . Die Türkei soll überhaupt nicht mitzu¬
reden haben, und mit der Orientbahngesellschaft will man
sich verständigen, damit diese die Zwangsenteignung ge¬
schehen läßt . Wie die Sache weiter werden wird, steht
dahin. Es scheint, daß man in Bulgarien glaubt , die Pro¬
teste seien nicht recht ernst gemeint , und man brauche nicht
zu fürchten , daß Daumschrauben angesetzt werden.

Neueste Nachrichten.
Die evang . Pfarrei Scharnste t t e n, Dekanats Blau¬

beuren, wurde dem Stadtpfarrer Müller in Bern eck
übertragen.

X Unterreichenbach, 2 . Okt. Hier verunglückte gesternder Milchhändler Friedrich Luz von Engelsbrand , Vater
von sieben Kindern. Er wollte seine Holzsägemaschine , die
er verkauft hatte, auf dem hiesigen Bahnhof verladen. Plötz¬
lich zogen die Pferde an, die Maschine stürzte vom Wagen
auf ahn und begrub ihn. Der Kopf und die Brust wurden
ihm vollständig zerquetscht. Er war sofort tot.

ss Neuenbürg , 2 . Okt. In Langenbrand sind dem
Bauern Rentschler einige hundert Mark gestohlen worden.
Die Diebin wurde ermittelt und deren Sohn noch ein
größerer Betrag abgenommen.

js Friedrichshafen , 2 . Okt . Graf Zeppelin beabsichtigt
den Aktionären seiner im Jahre 1898 gegründeten Gesell¬
schaft zur Förderung der Luftschiffahrt , die im Jahre 1901
liquidieren mußte, ihre ganzen Anteilsgelder zu¬rück z u b e z a h l en, sobald die ihm vom Reichstag be¬
willigten Summen zu seiner Verfügung stehen.

ss Konstanz, 2 . Okt . Der Mörder , der den Landjäger
Hagen in Kreuzlingen erschossen hat, hat sich im Gefängnis
erhängt.

jj Bad Sassendorf, 2 Okt . Heute Nachmittag um 3 .43
Uhr überfuhr ein von Lippstadt kommender Eilgüterzug das
Haltesignal und stieß dadurch auf dem hiesigen Bahnhof
mit einem Güterzug zusammen. Die drei ersten
Wagen des Eilgüterzuges wurden vollständig zertümmert
und die darin befindlichen Pferde und Schweine getötet.
Von dem begleitenden Zugpersonal wurde ein Mann ge¬tötet und 6— 7 teils schwerer teils leichter
verletzt. Der Materialschaden ist bedeutend . Beide Gleise
sind gesperrt.

* Berlin , 2 . Okt . Der Zugführer des bei der H o ch-
bahnkatastrophe auf dem Gleisdreiecke abgestürzten
Wagens Otto Klemm ist gestern an den Folgen seiner
Verletzungen gestorben.

* Magdeburg , 2 . Okt . Ingenieur Grade erneute heute
die Fahrtversuche auf der Erde mit seinem Flug¬
apparat, die günstig ausfielen. Nach Abänderung einigerkleinerer Mängel , die sich herausstellten, dürften in den
nächsten Tagen Hochflüge stattfinden. Bemerkenswert sinddie vom Erfinder selbst konstruierten Motor », die die ersten
deutschen Leichtmotore sind.

js Wien , 2 . Okt . Auf Grund neuer Aeußerungen be¬
rufener Persönlichkeiten über die Frage der Unabhängigkeits¬
erklärung Bulgariens läßt sich versichern, daß ein sol¬
cher Schritt des Fürstentums derzeit nicht zu ermatten sei.An maßgebender Stelle ist man der Ueberzeugung , daß

der Zeitpunkt für eine Unabhängigkeits¬
erklärung noch lange nicht gekommen sei.
Gegenwärtig könnte sie politische Komplikationen im Gefolge
haben, ohne dem Fürstentum positive Vorteile zu bringen.

js Prag , 2 . Okt . In der heutigen Sitzung des Land¬
tags dauerte die deutsche Obstruktion fort . Die Sitzung , die
nur von kurzer Dauer war , nahm einen ruhigen Verlauf.

* Prag , 2 . Okt . Hier kursieren Gerüchte von der be¬
vorstehenden Auflösung des böhmischen Land¬
tags und Ausschreibung der Neuwahlen auf Grund des
allgemeinen Wahlrechts . Die letzte Landtagssitzung soll am' Dienstag stattfinden. Auch von einer eventuellen Auf¬
lösung des Reichsrats wird gesprochen.

* London, 2 . Oktober . Wie der „ Daily Telegraph " aus
Casablanca unter dem 30 . September erfährt, sind
mehrere Truppenabteilungen, darunter ein großer
Teil von Fremdenlegionären, vor kurzem ein geschifft
worden. Etwa 8000 Mann bleiben in Casablanca zurück,
bis die Organisation der marokkanischen Truppenlager , durch
welche jdie französischen Streitkräfte ersetzt werden sollen,
vollendet sein wird.

js Petersburg , 2 . Okt. In den letzten 24 Stunden bis
gestern Vormittag wurden 171 neue Erkrankungen
und 85 Todesfälle an Cholera verzeichnet. Die Zahl
der Kranken beträgt 1795.

js Petersburg , 2 . Okt . Das Gouvernement Bessarabien
sowie die Städte und Kreise Riga und Dorpat sind f'ür
cholerabedroht erklärt worden.

Gesundheitspflege in der herbst¬
lichen Jahreszeit.

Von Dr. Otto Gotthilf.
(Nachdruck verboten .)

Schon wieder ist der Herbst gekommen. Wohl bringter noch schöne, herrliche Tage, oft sogar die klarsten des
ganzen Jahres , wo man von der Berge weitschauenden
Gipfeln das erhebende Naturschauspiel der ausgehenden und
untergehenden Sonne in seiner ganzen berückenden Schönheit
am besten genießen kann . Aber er bringt auch naßkalteNebel , welche so leicht durch die Poren der Kleidung bis
auf die empfindliche Haut dringen ; und die oft sehr kühlen
Abende rufen bei noch sommerlich gekleideten Leuten meist
Schnupfen, Husten und andere Erkältungskrankheiten hervor.
Schon zwickt und zwackt es die privilegierten Rheumatikerin den Gliedern, schon hört man hier und da munkeln von
Influenza und Diphtheritis . Wenn man daher sich nicht
schon jetzt in Stubengefangenschast begeben und dadurch
sehr bald winterlichstubensiech werden will, so muß man bei
Zeiten sich wappnen und wehren gegen die Unbilden der
Witterung durch Befolgen des hygienischen Grundsatzes:
vorsichtig abhärten, warm anziehen , tägliche Bewegung
draußen im Freien!

Bei Beginn der kälteren Jahreszeit müssen wir zur
Erwärmung unseres Körpers besonders dahin streben , den
Stoffwechsel energisch anzuregen, den Blutkreislauf gehörig
zu fördern und namentlich in den Extremitäten die leicht
stockende Zirkulation in schnelleren Fluß zu bringen. Hier¬
für gibt es drei Mittel : warme Kleidung, erwärmende
Nahrung und körperliche Bewegung. Es ist gesundheitlich
ganz falsch , sich jetzt noch mit dünner Sommerkleidung
brüsten zu wollen. Besonders bei nebeligem Wetter ver¬
säume man nie , wollene Unterkleider anzulegen. Von
größter Wichtigkeit ist das sofortige Wechseln nasser Kleid¬
ung, namentlich der Strümpfe ; wenn die Eltern darauf bei
ihren Kindern mit aller Strenge halten, so werden sie
manche Erkrankung fernhalten und sich und ihren kleinen
Lieblingen viele schwere Stunden ersparen . Gerade hier
gilt das Wort : Kleine Ursachen — große Wittungen!

Wärmespendende Nahrung besteht hauptsächlich in

Fleisch und Fett . Daher sind derartige Speisen jetzt wieder
mehr zu genießen als ini Sommer . Ebenso leisten zur so¬
fortigen Erwärmung sehr gute Dienste : morgens Kaffee oder
Kakao , zum Frühstück Bouillon , mittags Suppen und
abends Thee . Diese Genußmittel sind wirksamer , gesünder,
nahrhafter und billiger als Bier und Wein.

Das beste und nachhaltigste Erwärmungsmittel aber ist
und bleibt körperliche Bewegung. Wer so glücklich ist, ein
Gärtchen sein eigen zu nennen, möge darin jetzt die umfang¬
reichen Herbsrarbeiten vornehmen, selbst bei Nebel und Regen.
Auch Holzhacken möge Niemand unter seiner Würde halten,
ging doch darin der alte Gladstone, der „ englische Bismarck" ,
mit gutem Beispiel voran . Im Zimmer aber werden regel¬
mäßige Uebungen mit Hanteln oder Stäben stets gute
Dienste tun . Freilich darf man darüber das Spazieren¬
gehen draußen in der frischen freien Luft nicht vernach¬
lässigen . Wohl scheuen sich ängstliche Gemüter vor der
naßkalten herbstlichen Nebellust, jedoch mit Unrecht . Viele
bleiben jetzt schon in den wenig oder gar nicht gelüsteten
Zimmern und verlassen die Wohnung nur , wenn es
durchaus sein muß . Das ist ganz falsch, oenn dadurch
werden sie gegen die Witterungseinflüsse nur um so
empfindlicher . Was Wunder , wenn dann beim geringsten
Luftzuge Schnupfen und Husten als ungebetene Gäste bei
diesen Luftscheuen sich einstellen . Man bedenke wohl : Noch
haben wir den ganzen langen Winter vor uns und wissen
nicht, welch' rauhe Witterung und furchtbare Kälte er uns
vielleicht bringen wird. Da heißt es bei Zeiten, jetzt in

der Uebergangsperiode, sich tüch¬
tig abhärten , sonst kann man
später, wenn erst Schnee und
Eis kommt, gar nicht mehr
hinaus in die frische Luft,
sondern wird von Woche zu
Woche immer mehr stubensie ' >,
und wenn dann im Wimer
eine Gelegenheitskrankheit , z.
B . Influenza , sich einstellt,
so fallen die „ Luftscheuen"
„ wie Fiegen " um . Darum nur
mutig hinaus , auch in den
Herbstnebel ! Nur muß man
draußen nicht fülle stehen,
sondern sich möglichst kräftige
Bewegung machen . Dann
wird sogar die Nebellust sehr
gut bekommen.

Man betrachte doch ein¬
mal die auch im Herbst im
Freien kampierenden Zigeuner¬
familien , deren Kinder halb
nackt in dieser sogenannten
„ giftigen " Lust herumspringen,
ohne daß sie jemals dem
Apotheker etwas für „ Husten¬
sästchen"

zu verdienen geben.
Dasselbe sah man im größten

Maßfiabe im Jahre 1873 auf dem Biederizer Anger bei
Magdeburg . Mit dem Oktober - Quartalwechsel erreichte
nämlich die Wohnungsnot eine solche Höhe, daß der Ma¬
gistrat von Magdeburg sich genötigt sah , für die Obdach¬
losen trotz der nebeligen Herbstwitterung vorläufig Zelt¬
wohnungen im städtischen Glacis einzurichten , wo sich dann
so etwas wie ein großes Zigeunerbiwak entwickelte. Weit
entfernt aber, etwa Krankheit zum Ausbruche zu bringen,übte dies Leben vielmehr den günstigsten Einfluß auf den
Gesundheitszustand Aller aus und bekam namentlich der
„ armen zarten" Kinderwelt so vortrefflich , daß man sehr
wohl von einer improvisierten Ferienkolonie reden konnte.
Der dortige Kreisphysikus , Medizinalrat Dr . Voigt schriebdamals an Dr . P . Niemeyer : „ Bestimmt weiß ich , daß von
sämtlichen Insassen dieses Lagers jeden Alters und Ge¬
schlechtes nicht ein Einziger erkrankte . Bei den Kindern
konnte man sogar aus der Rötung der vorher blassen Ge¬
sichter den ganz positiven Nutzen dieses Zeitlebens Nachweisen.

"
Wir wissen nicht, ob uns nicht ein sehr rauher und

kalter Winter bevorsteht , welcher wochenlang alle schwäch¬
lichen und kränklichen Personen zwingt, die Stube zu hütenund ihr Lebenselement, die frische Lust, zu entbehren . Die
jetzt kommenden , hoffentlich noch recht zahlreichen Herbsttagebieten uns nun gleichsam eine letzte Gnadenfrist dar , welchewir in Gottes freier Natur voll und ganz ausnützen müssen,um das pubuluw tttne , die Lebenslust, in unser edelstesOrgan , die Lunge, recht oft in vollen tiefen Zügen einzu-almen. Dabei soll man keineswegs in sportsmäßigemLeicht¬sinn mit dünner Sommerkleidung seine Haut den schädlichen
Witterungsumschlägen preisgeben, sondern man möge sichwarm anziehen und möge bei milder Witterung und inwarmer Stube durch kalte Abreibung seinen Körper stählenund kräftigen . Dann kann man sorglos auch dem rauhestenWinter entgegensetzen und wird sich und den Seinigen vielKummer und Mühe ersparen!

„ Gesund an Leib und Seele sein,
Das ist der Quell des Lebens;Es ftrömel Lust durch Mark und Bein,Die Lust des lapfern Strebens.
Was man mit frischem Herzensblut
Und leckem Wohlbehagen tut,
Das rut man nicht vergebens .

" ' Voß.)
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Das ist ein Herbsttag, wie ich keinen sah!
Die Luft ist still, als atmete man kaum,
Und dennoch fallen raschelnd , fern und nah
Die schönsten Früchte ab von jedem Baum.

O stört sie nicht , die Feier der Natur!
Dies ist die Lese , die sie selber hält.
Denn heute löst sich von den Zweigen nur,
Was vor dem milden Strahl der Sonne fällt.

Hebbel.

Schön -Aennchen.
Eine Hofgeschichte von Mark Roberts.

(Fortsetzung .)
Prinz Ruprecht hatte Schön- Aennchen nach dem auf

das bequemste eingerichteten Waldschlosse gebracht und ge¬
dachte einige Tage sein stilles Liebesglück zu genießen , dann
aber sofort energische Schritte zur Annerkennung seiner Ehe
zu tun.

Obwohl Anna ihr höchstes Glück in dem Besitze des
geliebten Mannes fand , so gelang es dem Prinzen doch nicht,
die Schatten heimlicher Angst und Sorge von ihrer Stirn
zu verscheuchen.

„ ES liegt eine Gefahr in der Luft - ich fürchte mich ! "

sagte Anna.
Der Prinz lachte darüber zwar, dadurch war jedoch

nur wenig gewonnen.
Am zweiten Tage seit Anna ' s Aufenthalt im Schlosse

Solitüde war es, als Prinz Ruprecht gegen Abend aus
der kleinen Residenz mit dem Baron Selben zu Pferde zu¬
rückkehrte und sich mit dem Freunde sofort ins Schloß begab.

Während Selben in einem Vorgemache zurückblieb,
betrat Prinz Ruprecht die inneren Gemächer , welche Anna
inne hatte.

Es fing bereits zu dunkeln an und Selben wunderte
sich, daß der Prinz solange nicht zurückkam, als ein alter
Diener eintrat und ihn ersuchte, zu folgen.

Kopfschüttelnd kam Selben dem Ersuchen nach . Gleich
darauf ließ ihn der Diener in ein Privatkabinet des Prinzen
eintreten.

Prinz Ruprecht durchmaß das Zimmer mit erregten
Schritten.

„ Ich habe Sie unverantwortlich lange warten lassen,
Selben, " empfing ihn der Prinz ; „ vergeben Sie mir . Meine
Gemahlin hat mich von einem Vorfälle unterrichtet, der mir

Schwarz Wälder Sonntagsblatt.

ernstlich zu denken gab. Lesen Sie dieses Billet hier und
dann sagen Sie mir Ihre Meinung .

"
Damit reichte er Seiden ein offenes Blatt.
„ Ich gehorche, Hoheit.

"

„ Lassen Sie alles Zeremonielle beiseite, Seiden , wir
kennen uns ja . Lesen Sie ! "

Der Prinz warf sich in einen Stuhl und beobachtete
das Gesicht Selden 's.

Das neue Dreimarkstück.

Das Billet enthielt die Worte:
„ Gnädige Frau ! "

Ihrem Gemahl droht Gefatir. Ich habe bestimmte
Andeutungen erhalten, daß das Geheimnis der Nacht vom
20 . auf 2t . August zum großen Teile dem Fürsten ver¬
raten wurde. Derselbe soll die Verhaftung des Prinzen be¬
schlossen haben ; was außerdem mit ihm geschehen soll und'
wird, wenn nicht sofortige Maßnahmen getroffen werden,
ist derart, daß ich Sie bitte , mir eine persönliche Unterred¬
ung zu gewähren. Ich habe das Mittel entdeckt, um alles
zum Guten zu führen . Der Prinz darf vorläufig jedoch
noch

' nichts erfahren ; sein heftiger Charakter würde alles
verderben . Man muß die nächsten Schritte ohne ihn tun;
wollen Sie bedenken, gnädigste Frau , daß das Interesse des
Staates , die Zukunft Ihres hohen Gcmabls in Frage kom¬
men ! Sie erwerben sich ein Verdienst , wenn Sie den Prin¬
zen dem Lande, seinem Vater erhalten. Wie dies geschehen
kann , werde ich Ihnen in der erbetenen geheimen Unter¬
redung Mitteilen . Prinz Ruprecht befindet sich in der Re¬
sidenz, wie ich weiß ; ich habe ihn zu Pferde bemerkt, aber

absichtlich vermieden , mich ihm bemerkbar zu machen . Men
ner Ansicht nach dürften ihn die Pflichten als Regiments¬
kommandeur diese Nacht sesthalten , so unangenehm ihm dies
sein wird.

Die Zeit und Gelegenheit sind günstig . Ich erwarte
Sie eine Stunde vor Mitternacht in den Ruinen des ein¬
stigen Waldklosters , zehn Minuten von Schloß Solitüde
entfernt. Vertrauen Sie meinem Ehrenworte, meiner Per¬
son, welche nichts höheres kennt, als das Bestreben , meinem
hohen Freunde und Ihnen , gnädigste Frau , das Glück zu
verschaffen und die große drohende Gefahr abzuwenden.
Daß ich die zerfallenen Klosteruinen wähle, liegt daran , weil
ich unter allen Umständen vermeiden niuß , daß jemand von
der Dienerschaft bei einer etwaigen Besprechung im Schlosst
meine Anwesenheit , welche vollkommen geheim bleiben muß,
entdeckte . Zögern Sie nicht, gnädigste Frau ! Sie ahnen
nicht die Größe der Gefahr, welche über Ihrem Gatten
schwebt.

Baron Seiden,
Hauptmann der Leibwache Sr . Durchlaucht des

Fürsten Albert von N . . .
"

Selben ließ das Blatt sinken.
„ Hoheit, " stammelte er zitternd vor zorniger Erregung,

„ das ist eine infame Verräterei ! "
„ Ich dachte mir's sogleich , als ich meine Gemahlin in

Tränen fand und diesen Brief las , den sie mir Gott seiDank, nickst verschwieg. Sie wissen nichts von demselben ? "
„ Nein, die Schrift ist gefälscht. "
„ Ahnen Sie auch gar nicht, wer diese Zeilen geschrie¬ben hat?
„ Ich dachte soeben an die Gräfin Robledt .. Sie ist in

ihrem Hasse zu allem fähig . Vielleicht hat sie wirklich et¬
was von den Vorgängen der betreffenden Nacht entdeckt;
ich möchte jedoch bezweifeln, daß Seine Durchlaucht etwas
davon wissen. Der Schlag gilt Ihrer Gemahlin, Prinz.Man will die Dame beseitigen ! "

Der Prinz sprang heftig auf.
„ Wenn dem so ist , so soll mich diesmal die intrigante

Gräfin kennen lernen ! Keine Rücksicht dieser Fälscherin,
dieser mit verbrecherischen Mitteln arbeitenden Megäre ! Ich
kenne die Ursache ihres Haffes. Machen wir kurzen Pro¬
zeß ! Sie konnte nicht ahnen, daß ich gerade jetzt hier ein¬
treffe , daß ich Sie , den angeblichen Schreiber des Briefes,
mit mir herausnahm . Eine Ordonnanz liegt im Schlosse.Geben Sie Auftrag , Seiden , daß der Mann sofort nach
der Stadt reitet und den Oberstaatsanwalt Alters hierherbittet, in meinem Namen . Die Ordonnanz soll den Wagen
begleiten und zivar aus dem kleinen Privatwege links des
Flusses. Ich will nicht eigenmächtig handeln. HinterSolitüde soll der Wagen halten . Wenn die Pferde aus-

Sür unsere Jugend.
Ich lerne vom Leben,
Ich lerne so lange ich lebe,
Ich lerne noch heute.

Das Märchen vom Kartoffelmännchen.
Es waren emmal zwei Kinder, ein Bruder und eine

Schwester , die keinen Vater und keine Mutter mehr hatten.
Sie mußten den ganzen Tag schwere Arbeit tun , bekamen
viel Schläge und wenig zu essen . Darüber weinte Vas
Schwesterchen oft sehr ; aber der Bruder tröstete es . Eines
Tages schickte man sie hinaus , daß sie auf dem Kartoffel¬
feld die Nachlese halten sollten . Man gab ihnen einen
Handwagen mit und sagte, sie dürsten nicht eher nach
Hause kommen, bis der Wagen voll wäre . Draußen war
es bitter kalt; der Wind fegte über die Felder , und die
Erde war so fest gefroren, daß sich die Kinder an den
harten Schollen die Hände blutig stießen. Dabei fanden
sie fast gar keine Kartoffeln mehr, denn das Feld war ab-
selesen . Da fing das Schwesterchen bitterlich zu weinen
an. »Ei » weine nur nicht, liebes Schwesterchen," erwiderte
Der Bruder. „ Sieh her, ich mach ' ein Feuer an, und du
setzt dich dazu und wärmst dich . Eine Kappe voll Kar¬
toffeln Hab ' ich schon gesammelt, die bratest du in der
Asche. Wenn die Kartoffeln gar geworden sind , dann
kouun' ich zu dir, und wir lassen's uns schwecken.

" Das
Schwesterchen trocknete seine Tränen und setzte sich
ans Feuer , welches der Bruder imwischen angezündet
hatte. Aber die Kleine mußte tüchtig blasen, denn das
Feuer drohte bald wieder zu erlöschen . Da auf einmal
schlug die Flamme hell in die Höhe, und als das kleine

(Mädchen sich umblickte , gewahrte es ein graues Männlein
jneben sich, das blies in das Feuer hinein , als ob's einen
!Blasebalg im Leibe hätte. Nach einiger Zeit kam der
Bruder , und wie Her das Männlein sitzen sah , nahm er
Ehrerbietig die Kappe ab und bot ihm einen guten Abend,
denn er war ein gescheiter Bursch und wußte , was sich
schickt . Darum sagte er dem Männlein auch, daß sie
schöne Kartoffeln in der Asche hätten, und fragte, ob es
nicht mit ihnen essen wolle , bei so kaltem Wetter tÄ ' etwas
Warmes gut . Das Männlein antwortete nichts , sondern
langte zu. Nachdem das bescheidene Mahl beendet war,
trug der Knabe den Korb, in welchen er gesammelt hatte,
an den Wagen , um ihn auszuschütten, aber wie erstaunte
er, als er das Gefährt bis an den Rand mit den schönsten
Kartoffeln gefüllt sah . Er wollte sich bei dem Männchen
bedanken, doch das war verschwunden. Me Kinder aber
gingen gzS-r Dinge nach Hans.

Hans und Grete am Telephon.
Nicht wahr , liebe Kleinen , das wäre ein Spaß , wenn

ihr euch auch so wie die Großen mit einem Fernsprechervon Haus zu Haus , von Spielplatz zu Spielplatz unter¬
hallen könntet! Wie schön müßte es sein, wenn da ein
Büblein dem andern telephonierte : „ Ich Hab beim Ball¬
spiel gewonnen , der Ernst aber ist hineingefallen ! " oder
wenn ein kleines Mägdelein weit in die Ferne riefe:
„ Grete , ich bin heute versetzt worden und Hab eine großeDüte Bonbons bekommen! " Nun , das geht einmal nicht
so . Doch mit dem Telephonieren könnt ihr euch immer
noch ein Späßlein erwöcstickien . Seht euch mal unser
Bildchen an. Da
dabenHansund

Grete eine
Schnur genom¬
men, beiderseits
emensogenann¬
ten „Horchlöffl"
daran befestigt
und unterhalten
sich nun über
Gräben hin¬
weg mit leiser
Stimme . Die Schnur ist ein ganz gewöhnlicher Bind¬
faden , der „Horchlöffel" ein Pappzylinder , der auswärts
mit einem Stückchen Pergamentpapier beklebt ist, durch!
das die Schnur durch ein kleines , mit der Stopfnadel ge- ^
zogenes Loch gezogen ist . Ein Knoten hinter dem
Pergamentpapier hindert sie am Zurückgehen. Wird nun
der Bindfaden etwas stramm gezogen, so überträgt sich der >
Schall auch bei verhältnismäßig leisem Sprechen bis zu!
dem andern Partner ; die leisen Schwingungen des Papiers
und der Bindfaden sorgen dafür. Das gibt dann immer
ein schönes Bergnügen , und wenn der Fernsprecher im ^
Eifer der telephonischen Debatte entzwei geht — nun , viel
Mühe macht's ja nicht, einen neuen zu machen. Der wird
dann vielleicht noch besser als der erste und macht noch viel
mehr Spaß!

Schlauheit hilft der Kraft.
Der kleine Paul ist ein Pfiffikus . Wenn er mit Fritz,dem Nachbarssohn, Pferdchen spielen will , und von dem

langen Bindfaden , der als Leitscil dienen soll, ein Stück
abschneiden muß, aber kein Messer zur Hand hat, geht er
an eine Mauerecke und reibt den Faden so lange an der

scharfen Steinkante auf und Meder, bis er entzwei reißt.
Aber das dauert immer ein Weilchen und sowas ist dann

immer bei kleinen
Knabenein Unge¬

mach . Nun hat Paul
aber ein war recht
kluge Augen im Kopf,
mit denen er nicht
nur sehen, sondern
auch gut beobachten
kann. Und als er
eines Tages sah , wie
beim Kaufmann der
Verkäufer einenziem-
sich dicken Packfaden

mit einem kleinen Ruck in zwei Stücke riß, da meinte er.
Las müsse er doch auch können. Wer o weh ! Der Faden
schnitt ihm gehörig ins Fleisch, und Paulchen hatte beinahe
Lust, laut aufzuschreien. Aber er wußte sich Rat , ging zu dem
Kaufmann und Holle sich Auskunft . Der wollte sich aus-
fchütten vor Lachen , aber da unser Knirps »als Kunde des
Hauses " immerhin

eine gerngesehene
Persönlichkeit war
gab er doch Bescheid.
„Gib acht, Paul ",
sagte er, „du hast die
Sache falsch ange¬
fangen . Du hast den
Bindfaden einfachum
die Hand gewickelt.
Das darfst du aber
nicht. Er muß in der
Hand eine Schlinge
bilden , also das kür¬
zere Ende muß um das längere geschlagen und dann
entgegengesetzt um die Hand gewickelt werden . Dann
schließt du die Hände zur Faust , gibst dem Faden
einen Ruck und der Riß entsteht genau auf der Stelle
des Fadens , die in der Schlinge liegt . " Paul war
nun die Sache klar und er versuchte es . Mt Erfolg . Nu»
ist der Held glücklich, denn er hat Gelegenheit , sich unter
seinen Spielkameraden , die nichts von dem Kniff wissen,
als kleiner Herkules aufzuspielen . Er hält' es nur nicht
eines schönen Tages der Liesel verraten sollen, wie 'S ge¬
macht wird , denn die hat's weitererzählt , und wenn 's nu»
erst gedruckt zu lesen ist, dann können es alle nachmachen
und lachen unseren Prahlhans aus . Wer das tut nichts.
Paulchen wird schon bald wieder ein neues verblüffende-
Kuuststückchen entdecken . _



greifen , können sie um zehn Uhr wieder hier sein . Sie selbst,
Selben , begeben sich mit mir nach den Schloßruinen, er¬
warten mich jedoch außerhalb derselben , bis ich Sie rufe.
Ich werde mir diesen „ Warner " persönlich hervorfangen.
Was dann weiter geschieht, ergibt die Situation . Die Or¬
donnanz soll ebenfalls in Bereitschaft bleiben . Nun eilen
Sie , Seiden ! Viel Zeit zu verlieren haben wir nicht ! "

Der Offizier machte sofort Kehrt und verließ das Zimmer.
„ Nun mag es sich entscheiden," sprach der Prinz . „ Erst

dieser giftigen Natter den Kopf zertreten , damit freie Bahn
entsteht ! Das Weitere mag der Himmel lenken!

Düster, unheimlich lagen die total zerfallenen Ruinen
des einstigen Cistercienserklosters im schwachen Mondscheine,
welcher nur hin und wieder aus den Wolken drang . Wohl ein
Jahrhundert mochte über diese traurigen Reste einer ver¬
gangenen Zeit dahingerauscht sein.

Der einzige Punkt , welcher noch einigermaßenerhalten war,
bestand in dem eckigen, kleinen Glockenturme und einem
mehrere Meter im Durchmesser fassenden Raume zu ebener
Erde. Alles übrige war zerschlagen, zerfallen , und durch
die zerbrochenen Sitzbogen blies der Nachtwind.

Es war ein düster romantischer Platz, diese Kloster¬
ruine. Jetzt vernahm man von Schloß Solitüde herüber
die halb vom Winde vermischten Glockentöne : Elf Uhr!

Fast gleichzeitig näherte sich aus dem Forst her der
Schritt eines Mannes . Derselbe hatte nun die Ruine be¬
treten und stieg über die zwischen wild wachsendem Grase
und Gesträuch liegenden Steinfragmente.

Hier blieb er lauschend stehen. Er trug einen großen
Hut und dunklen Mantel . Sein Gesicht war nicht zu er¬
kennen.

Nichts regte sich ringsum . Der Mann räusperte sich
laut und schritt dann gegen ein kleines Gebüsch zu, in der
Richtung nach Schloß Solitüde.

In demselben Augenblicke sprang aus diesem Gebüsche
eine zweite Gestalt und griff den im Mantel heftig an.

„ Antwort ! " ries der Prinz . „ Wer bist Du ? "
Aber der Angegriffene stieß nur einen wilden Fluch

aus und es entstand ein heftiges Ringen, wobei beide Männer
ihre Kopfbedeckungen verloren. Nach wenigen Minuten je¬
doch hatte der Prinz den Unbekannten überwältigt, auf die
Knie niedergeworfen und indem er den Degen aus der Scheide
riß, rief er mit donnernder Stimme:

„ Kennst Du mich Schuft ? Deinen Namen, oder Du
bist ein Kind des Todes ! "

Der Ueberwundene schien erst jetzt den Prinzen zu er¬
kennen und die Hände emporstreckend, rief er angstvoll:

„ Prinz Ruprecht ! Gnade, Hoheit, ich will alles ge¬
stehen ! "

Der Prinz trat zurück.
„ Gut , daß Du mich erkennst, Bursche ! Stehe auf!

Bist Du nicht Franzesko, der italienische Diener der Gräfin
Robledt , ihr Vertrauter ? "

„ Ja , Hoheit.
" antwortete der Italiener , die Wut über

seine Niederlage verbeißend.
So gestehe ohne Umstände ! Du hast den Brief nach

Solitüde geschickt durch jenes Bauernmädchen? "
„ Ja , Hoheit, ich tat es , weil meine Herrin es verlangte.

"
„ Was sollte mit der Dame geschehen , falls sie jetzt allein

gekommen wäre ? "

„ Gräfin Robledt will sie in das Kloster der grauen
Schwestern bringen.

"

„ Sogleich und gegen den eigenen Willen ? "
- Ja ! "

„ Und was glaubte denn die Gräfin , daß ich tun würde,
um mir die Entführte aus dem Kloster zurückzuholen ? "

Heimtückisches Blinzeln brach aus den Augen des Ita¬
lieners.

„ Hoheit hätten niemals erfahren, was mit Anna Falke
geschehen war . Im grauen Kloster kann man verschwinden,"
sagte er mit großer Offenherzigkeit.

„ So , also dies war es ? Die Oberin war wohl bereits
auf den neuen Gast vorbereitet? "

„ Allerdings ; die Frau Gräfin — "
„ Wo ist Deine Herrin ? " unterbrach Prinz Ruprecht

strenge.
Einen Moment zögerte der Italiener , dann aber fand

er es für gut, zu antworten.
„ Tie Gräfin hält mit dem Wagen eine Viertelstunde

von hier . Ich hätte die junge Dame gewaltsam bis zum
Wagen getragen.

"
Prinz Ruprecht stieß einen Ruf der Entrüstung aus.
„ Sie haben wenigstens das eine Gute, " sagte er , „ ohne

Rücksicht auf Ihre Herrin zu gestehen. Daß Sie der Gräfin
dadurch das Urteil sprechen, wissen Sie doch ? "

„ Gewiß, Hoheit, " versetzte der listige Diener, „ aber ich
kann nicht anders .

"
„ Wer befindet sich bei der Gräfin im Wagen ? "
„ Niemand, Hoheit, ich hätte Anna Falke schon fest¬

zuhalten vermocht , bis das Kloster erreicht war .
"

„ Ich weiß genug ! Folgen Sie mir ! Und keinen
Fluchtversuch ; der dürfte Ihnen teuer zu stehen kommen ! "

Prinz Ruprecht verließ die Ruinen.
„ Seiden ! " rief er, außerhalb derselben angelangt.
Sofort stand der Offizier vor ihm.
„ Hoheit befehlen ? "

„ Eine Viertelstunde von hier steht der Wagen der
Gräfin Robledt auf dem Wege von der Residenz . Eilen
Sie dorthin. Verhaften Sie die Dame, das heißt , bringen
Sie die Gräfin sofort nach den Klosterruinen in das kleine
Turmzimmer, ob sie gutwillig folgt oder nicht . Jch verant-
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warte alles, auch dem Staatsanwalts gegenüber . Auf dem
Wege dorthin bitten Sie auch den Oberstaatsanwalt nach
dem Glockenturme . Er soll die Ordonnanz mitnehmen und
dort meine Rückkehr erwarten. Ich muß einige Worte an
meine Gemahlin richten und kehre sofort nach den Ruinen
zurück. In dem kleinen Raume stehen ein Tisch und Stühle.
Dort bitte ich den Herrn Oberstaatsanwalt , sogleich zu ent¬
scheiden , ob Gräfin Robledt oder meine Gemahlin in das
Kloster der grauen Schwester gehört . Eilen Sie , Seiden ! "

Augenblicklich schwenkte der Offizier ab.
Prinz Ruprecht befahl nun Franzesko, voranzuschreiten,

und im Schlosse angekommen , öffnete er mit eigener Hand
das erhellte Zimmer der Ordonnanz.

„ Treten Sie ein, " befahl er dem Italiener . „ Warten
Sie , bis ich das weitere über Sie beschließe .

"
Franzesko trat achselzuckend ein und der Prinz drehte

den Schlüssel um.
Der Italiener blieb am Fenster stehen und murmelte:
„ Der Plan ist mißglückt, meine Herrin verraten ! Ah

bah ! Was tut das ? Hätte doch auch ich mich nicht in
die Geschichte eingelassen, wenn ich nicht wüßte, daß unser
Rücken gedeckt ist durch den Fürsten . Wird ihm nicht viel

MMZ .. M

Das Nationaldenkmal auf dem Niederwald.
Zur 25 . Wiederkehr der Enthüllungsfeier.

helfen, dem Prinzen , diese Beseitigung der Gräfin . Ich fürchte
ihn nicht, und wenn es mir gelingt, noch diese Nacht zu
entwischen, um dem Fürsten sogleich Mitteilung von dem
Geschehenen zu machen, ist noch lange nichts verloren.

"
Er öffnete den Fensterflügel, doch liefen von außen starke

Eisenstäbe herab.
„ Da ist es nichts ! Vielleicht die Tür ! Aha ! Hier

könnte es gehen ! Wofür hätte man denn hier diese alte
Eisenscheide hängen lassen ! Das gibt einen vortrefflichen
Hebel , um das Schloß zu sprengen . Aber warten wir erst,
bis der Prinz Solitüde verlassen hat .

"

Prinz Ruprecht war in die Gemächer seiner jungen
Gemahlin geeilt, hatte diese mit wenigen Worten von dem
Vorgefallenen unterrichtet und, da sein Rock von dem Ringen
in den Klosterruinen total beschmutzt war , eine andere Uni¬
form angelegt, wozu ihm der alte Diener noch den grauen
Ueberrock umhängte.

Dann verließ er, ohne Begleitung, ebenso eilig wieder
das Schloß und schritt den Klosterruinen zu.

Als er sich denselben näherte, kam er an dem Wagen
des Oberstaatsanwaltes vorbei und bemerkte auch einen Licht¬
schein , welcher aus dem unteren Raume des Glockenturmes
fiel.

Mit bleichem Gesicht, den unerschütterlichen Entschluß
auf den Zügen , betrat Prinz Ruprecht den kleinen Parterre¬
raum.

Die Klosterruine gehörte zu Schloß Solitüde , und der
Prinz , welcher manchmal an stillen Abenden hierher prome¬nierte, hatte das einzige, notdürftig erhaltene Gelaß mit
einem Holztische und einigen Stühlen versehen lassen . Sonst
befand sich in dem Raume nichts . Die eine Wand war
völlig ausgebrochen und gestattet einen Blick über die Ruinen;
die Rückwand zeigte ein altes Tor , welches von der Wald¬
seite her in den Turm führte und unverschlossen war.

Oberstaatsanwalt Alters saß an dem Tische, auf welchem
ein Licht brannte, das die Ordonnanz beschaffte. Der
Mann selbst stand in streng militärischer Haltung an der
Mauer.

Beim Eintritt des Prinzen wollte sich der Staatsan¬
walt erheben , doch befahl ihm Prinz Ruprecht, seinen Platz
beizubehalten.

„ Ich habe Sie hierhergerufen, Herr Oberstaatsanwalt,"
sagte er, „ um der Person , die sich gegen die Gesetze dieses
Landes verging, zu zeigen, daß ich keinen Kampf im Ge¬
heimen führe, daß ich meine Sache nun auch vor der
Oeffentlichkeit vertreten werde . Ich verlange nichts weiter,
als daß Sie dem Auftritte beiwohnen, welcher sich sogleich
abspielen wird, um meinem Vater , dem Fürsten , vielleicht
schon morgen zu bestätigen , daß Gräfin Robledt eine In¬
trigantin , eine Fälscherin ist, die es auf die Freiheit, ja,
sogar das Leben ihrer Mitmenschen abgesehen hat .

"
„ Hoheit"

, erwiderte der Oberstaatsanwalt , „ ich habe
nicht gezögert , dem Befehle , welcher mich hierherberief,
Folge zu leisten . Ob aber das Vorgehen Euer Hoheit
gesetzlich — "

„ Ich trage die Verantwortung ! " unterbrach der
Prinz höflich, aber bestimmt . „ Ich wünsche nur Ihre
Anwesenheit .

"
Der Oberstaatsanwalt verbeugte sich resigniert. Wohl

war ihm jedoch nicht bei der Sache.
Jetzt vernahm man das Rollen von Wagenrädern,

welches dann verstummte.
Prinz Ruprecht schritt erregt über die Steinfliesen des

Glockenturmes.
Als das Klirren von Selden 's Pallasch auf den Steinen

draußen hörbar wurde, blieb der Prinz am Tische stehen,
den Blick auf das alte Tor gerichtet , durch welches seine
und Anna 's erbitterte Feindin sogleich eintreten mußte. Der
Flügel wich zurück und man hörte Selden 's feste Stimme:
„ Treten Sie ein, Frau Gräfin ! "

Gräfin Robledt preßte hochmütig die Lippen übereinander,
als sie die Schwelle überschritt . Sie hatte, obwohl sie keine
diesbezügliche Frage an den sie festnehmenden Seiden tat,
doch sogleich vermutet, daß der Plan mißglückte und Prinz
Ruprecht nunmehr den Streich gegen sie führe.

Den Prinzen hier zu treffen überraschte sie deshalb
nicht, wohl aber die Anwesenheit des bekannten Oberstaats¬
anwaltes.

Baron Selben hatte das Tor hinter sich geschlossen und
blieb an der Schwelle in militärischer Haltung stehen.

„ Was soll ich hier Hoheit ? " fragte die Gräfin ohne
weiteres mit bleichen zuckenden Lippen.

„ Sich verantworten, Madame ! " antwortete der Prinz
heftig . „ Sie sehen, ich scheue den offenen Kamps nicht mehr
aus dem ich als Sieger hervorgehen werde .

"
„ Gestatten mir Hoheit, daran zu zweifeln, " versetzte die

Gräfin furchtlos. „ Im Felde mag Ihnen das Glück günstig
sein, hier gewiß nicht ! "

„ Auch hier ! " rief der Prinz scharf. „ Ich gebe Ihnen
die Versicherung , Madame ! Zur Sache nun! Sie haben
einen gefälschten Brief an meine Gemahlin geschickt ? "

(Schluß folgt.)

mmoristische Ecke.
Fliegende Blätter.

Madame (die eben ihre Sachen gepackt hat , um
durchzubrennen ) : „Wenn mein Mann nun diesen Abend
nach Hause kommt, findet er das Nest leer !" — Dienst¬
mädchen (gerührt) : „Gott , wird der sich freuen , der gute
Herr !"

Der Protz . Hauslehrer: „Im Schreiben muß ich
Ihrem Sohn leider eine sehr schlechte Note geben ; er kann
kaum seinen Namen richtig schreiben !" — Kommerzienrat:
Nu das genügt aber auch ! . . . For ' s übrige kriegt er ja
doch 'n Privatsekretär!

Beruhigend . Sommergast: „ Sagen Sie , ist das
Wetter hier beständig ? " Einheimischer: „ O ja,
wenn's schlecht is ! "

Dichtertrost. Freund: „ Dir ist ja vor vierzehn
Tagen , wie ich hörte, Deine Frau durchgegangen ! "
Dichter: „ Ach ja ! Ich war erst außer mir und empört;
aber jetzt habe ich mich schon getröstet , es fallen mir sehr
nette Gedankensplitter darüber ein !"

In der Sommerfrische. Tourist: „ Herr Wirt , Sie
sagten mir doch gestern , ich solle nur getrost den nächsten
Tag abwarten, das Wetter würde bestimmt anders .

" Wirt:
„ No, ist dös vielleicht net so : Gestern hat ' s g' regn' t , heut'
schneit's ! "

Die Lichtsteuer.
So scheint denn auch das gekommen zu sein:
Jetzt führt man die Lichtsteuer ein.
Der Mond , die Sonne , kein Planet
Mehr steuerlos spazieren geht.

Und zieht man jeden auf der Welt,
? ler für ein „ großes Licht "

sich hält.
Zu dieser Steuer mit heran:
Ein Heidengeld wohl trägt sie dann.

Gedankensplitter.
Von Haarspaltereienkam esschon oft zu Schädelspalteroien.

Am besten lernt man schweigen vom Schwätzer.

Wohltun und Almosen goben ist zweierlei.
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Zu unseren Bildern.
Die neuen Dreimarkstücke.

Nun wird ein langvermißter Freund des deutschen
Volkes bald wieder zurückkehren , wenn auch in etwas ver¬
änderter Gestalt ! Es ist der Taler , der alte , liebe Taler,
dessen Verschwinden vor mehr als Jahresfrist allenthalben Be¬
dauern erregt hat . Er kehrt wieder ; in derselben Größe wie einst,
heißt aber offiziell „ Drei Mark "

. Mancher , der das neue
Geldstück in die Hand nehmen wird , wird der Meinung
sein , daß es kleiner sei als der alte Taler . Dies Gefühl
beruht aber auf einer Täuschung , die hervorgerufen ist durch
das ständige Hantieren mit den großen , ungeschickten Fünf¬
markstücken, die in den letzten
Jahren massenweise in Kurs
gesetzt worden sind . Die
neuen Dreimarkstücke haben
aber , im Gegensatz zu dem
alten Taler , keinerlei wäh¬
rungspolitische Bedeutung.
Es fehlt ihnen die Wäh¬
rungsqualität , die jenem so
großes Ansehen verschafft
hat . Mit den alten Talern
konnte man unbeschränkt
Zahlung leisten, mit dem
neuen nur bis zum Höchst¬
betrage von 20 Mark . Sie
sind Scheidemünze wie alles
deutsche Silbergeld . Unseren
Lesern aber wünschen
wir , daß sie alle jederzeit
recht viel davon haben
mögen!

die Kunde von Deutschlands Kampf , Sieg und Wieder¬
geburt bewahren wird . In diesen 25 Jahren ist eine neue
Generation herangereist , der greise Heldenkaiser und sein
ritterlicher Sohn sowie alle die anderen unvergleichlichen
Helden jener Ruhmestage sind dahingegangeu , aber derselbe
Geist wie einst durchweht noch immer die deutschen Lande.
Das deutsche Volk ist zu einem der führenden Kulturvölker
auf jedem Gebiete des modernen Fortschritts geworden.
So lebt in uns allen noch ein Teil jenes von
unseren Vätern auf uns gekommenen Geistes , und wenn
einst, was ja immerhin nicht ausgeschlossen, der Ruf zu den
Waffen ertönt , dann werden die deutschen Stämme sich um
ihre Fahnen scharen und wie einst wird der Jubelruf
erklingen : „ Lieb' Vaterland magst ruhig sein ! "
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Das Nationaldenkmal auf dem Niederwald
Zur 25 . Wiederkehr des Einweihungstages.

Am 28 . September d . Js . waren 25 Jahre verflossen,seit auf dem Niederwald , hoch über den weinbewachsenen
Ufern des Rheins , das Denkmal deutscher Macht und
Einigkeit eingeweiht wurde , die schwertgegürtete und sieg¬
gekrönte Germania , die den stolzen Blick hinausrichtet aufdie am Horizont erscheinenden Streifen der wieder deutsch
gewordenen Reichslande . Vor 25 Jahren ist die letzte Hüllevon dem Denkmal gefallen , das den kommenden Geschlechtern

Drei neuernannte Generalobersten.
Zu Generalobersten ernannt wurden kürzlich der

Gcneralinspekteur Freiherr Colmar von der Goltz , ferner
Generalinspekteur von Bock und Polach sowie der General¬
adjutant des Kaisers von Plessen , unter Belastung in ihren
bisherigen Stellungen . Frecher von der Goltz , der jetzt im
66 . Lebensjahre steht, hat von 1883 bis 1895 als Militär-
organisalor in der Türkei gewirkt und wurde , von dort
zurückgekehrt, 1899 Chef des preußischen Jngenieurkorps
und 1902 Kommandierender General des l . Armeekorps . —

Generaloberst von Bock und Polach ist 1842 in Trier geboren
und 1860 beim 55 . Infanterieregiment Offizier geworden.
In höheren Chargen wurde er 1897 General der Infanterie
und Kommandierender General des Gardekorps , alsdann
1902 Kommandeur des 14 . Korps und 1907 General¬
inspekteur der 3 . Armeeinspektion . — Generaloberst Hans
v . Plessen , Generaladjutant des Kaisers , ist 1841 in Spandau
geboren und 1861 beim Kaiser - Franz - Garde - Grenadiers
Regiment Offizier geworden . Als Major wurde er 1879
zum Flügeladjvtanten Kaiser Wilhelms I . ernannt und trat,
1888 in gleicher Eigenschaft zu Kaiser Friedrich über , von'
wo er dann auch in die Adjutantur des jetzigen Kaisers
übertrat . Seit 1892 steht General v . Plessen an der Spitze
des Kaiserlichen Hauptquartiers . Im Vorjahre ernannte
ihn der Kaiser zum Chef des Reitenden Feldjägerkorps.

Rätselecke.
Rätsel:

Fünf Zeichen nennen dir eine Stadt
Such sie am Mittelmeer,
Anders gestellt, ein Jeder hat
Sie nun und schickt sie umher,
Anders gestellt, bedenk' es dir
Und rasch Haft du die Lösung für

Bilderrätsel.

Auflösungen aus letzter Nummer.
Rätsel : Haus , Rat , Hausrat , Rathaus.
Bilderrätsel : Gemeinen ist alles gemein .

Redaktion, Druck und Veilag von L. Lauk in Altensteig. ^

l
GM PttisermbWU niemes Worenloaers.

Von heute ab bis 31. De ;, verkaufe ich sämtliche Waren zum Fabrikpreis und zwar nicht nur

E - Gold- und Silberwaren -v«
als Broschen , Boutons , Ringe , Manschrtt - und Hemdknöpfe , Vorstecknadeln , Colliers,

Gelddüchsen, Fingerhüte , Bleistifte etc. etc., sondern auch
. Nensilber- und Nickelwaren — —

«.i»» nq,« Weihnacht»- , Hochzeit» « . Gelegenheits-Geschenken n«««
Kaffee- und Theeservies , Zuckerdosen, Butterdosen , Tintenzeuge , Serviett -Bander,

Villiers -Ruchenplatten , Kuchenheder, Brotkörbe etc. etc.

Größte Answahl in
Silber «-W- versilberte« «nd schwarze« Bestecken.

Haarteilen nnd draschenwerden von beigebrachtem Haar , ebenso auchGnrail*dilher
Nr Brosch««, Anhänger Manfchettknöpfe ««d Borstecknadeln nach jeder Photographie angefertigt.

GheringrReparatur -« LÄL L »lies tzck >> . Mn S SÄ.

Karl Kallenbach , Gow «. GW-rai»-«--,
Ait-»st-ig «arttplatz.

WM- An Tonntage« ist Wein 8ade« geschlossen.
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Simmersfeld.

HoskLtzitZ-MLlMUw
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns

Verwandte, Freunde und Bekannte auf 1

Donnerstag , den 8 . Oktober ds. Js . !
in das Gasthaus zum „Löwen " in Simmersfeld .

freundlichst einzuladen . <

WH«! Schaidle AM Waidclich
Bauer in Simmersfeld . Tochter des «

Friedrich Waidelich ,
Bauers in Simmersfeld. '

Kirchgang um 11 Uhr. ^
Wir bitten, dies statt jeder besonderen E
Einladung entgegennehmen zu wollen . — )

MDL

' Hochdorf-Wörnersberg . M

HoHfeüs---Ew^s5ung.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,

Verwandte, Freunde und Bekannte auf
Dienstag , den 6 . Oktober ds . Js.

in das Gasthaus z. „Krone"
freundlichst einzuladen.

NM
Schreiner

Sohn des Jakob Seeger
Holzhauers in Hochdorf.

«mpskhlt sür

Altenfteig

jeder Art.

Tricolagen
KM« «« md Wille

fertige Wäsche
für Damen und Herren.

Cravatte «.

Woü
'waren Damen- Kteider

Mousenstoffe.
Kostüm - « .Rockstoffe
Kirmsen und » « «
» « » Kteidrrsamte.

ttn - Lttir - e « .

etterkragen
e.

Wörnersberg.

Kirchgang halb 12 Uhr in Hochdorf.

Wir bitten, dies statt jeder besonderen
Einladung entgegennehmen zu wollen.

Altensteig.

Danksagung.
Für die vielen

Beweise herzl.
Teilnahme an
dem Hinscheiden
unseres lieben

Kindes

Karl Friedrich
sowie für die vielen Blumen¬
spenden sagen herzl . Dank

die trauernden Eltern:

reiner
«nt Frm.

:
r

Altensteig . ^
Infolge Wegzugs von hier ^

nach Stuttgart sagen wir allen ^
Freunden und Bekannten, von ^
welchen wir uns nicht mehr ^
persönlich verabschieden konnten , ^
hiermit herzlich Lebewohl . ^
Düttling , Landjäger a . D . ^

mit Familie . ^

VeWbiW «m BamMe «.
Zur Entwässerung von Kirche und Pfarrhaus in Aichelberg

sind nachstehende Bauarbeiten im Submissionsweg zu vergeben:
Die Kosten der dabei vorkommenden Arbeiten betragen:
1. Gravarvitt SSO Mk.
S. Maurer - und Bitonierungsarbsit 900 Mk.
3. Schmiedarbett «0 Mk.
4 . »s « M . s Wcm -r- . fi .,g°r
Plm . und B-dmgun»-,. li-g-u bei IIut-Michu. t-,» br - ..ch» -,- it -mps-hl- Ar »raUIf« ,

^
zur Emstcht auf, woselbst auch diesbezugl . in Prozenten der Ueberschlags - > - -
preise ausgedrückte Offerte bis

Freitag , de« S. Okt.» « mittags tl M
einzureichen sind.

Calw , den 2 . Okt . 1908.

Altensteig.
Verkaufe am nächsten Mittwoch (Markt) eine Partie

Hüte md Ri >e«
zu ganz billigen Preisen

Kindrrhütr
sehr schön, von 1 Mk . an, sowie

Mützen "MV
von SO Pfg . an.

Chr. Schmid,
Hut - und Mützengeschäst.

M

k

Altensteig.
Im Aufträge eines auswärtigen Kollegen suche ich

zu kaufen und nimmt Offerte nebst Quantum entgegen.
Chr«. Bvrghard jr.

I - A.

O.-A.-Km«iki-« Kahler.
Vests vollstommensks

ö

Verlangen 8ie kille
/

"
Katalog äergestrickten ^.

^Knaben

^ «srruvl Wv«m.

Hbftständer

Altensteig.
Einen noch gut erhaltenendoppel - .
jigen Wasseralfinger

OtVIL
hat billigst zu verkaufen

zum verstellen u. auseinander - Fr . Seeger z. Traube,
nehmen gerichtet , großeZeiterspar¬
nis sür jede Hausfrau.

I. Wurster.
Altensteig.

Einige gebrauchte

Weinfaß
hat billig abzugeben

Beck z. Anker.

O
LekleiäungckrHegeMsrk

M . Zu haben bei : H

Altenfteig.
Einige Snd

Ml,
kann jede Woche abgeben

Dieterle z. Stern.
Altensteig.

Gute gelbe

hat SO —00 Ztr . abzugcben
Adam Hehr.

Altensteig.
Ein älterer, tüchtiger

Pfalzgrafenweiler.
Bei Unterzeichnetem findet

ein älterer

Mann
der melken kann und etwas
vom Feldbau versteht , dauernde
und gut bezahlte Stelle auf
Martini.

Herma«« Fezer.
findet sofort dauernde Arbeit bei

M . Kalmbach. ! A l t e « st e i g.
Pfalzgrafenweiler.

Unterzeichneter kauft mehrere
Waggon saure !

rNsstäpsel
und sieht gefälligen Offerten entgegen.

Herma«« Fezer.

M

Altenfteig.
Verkaufe um damit zu räumen

eine große Partie

« M
von 50 Pfg . an.

Chr . Schmid
H «t- u . Mützengeschäft.

empfiehlt stets frisch
Ls « dtts « er Heeky.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , 4 . Okt. Kirchliche Feier

des Geburtsfestes der Königin,
halb 10 Uhr Predigt 2 . Kor. 9,
6—11 und 5 . Mose 28 , 8. Lied
29 . ff <2 Uhr Christenlehre,
Knaben : 6 . Hauptst.

Methodisten -Gemeinde.
Sonntag vorm. 9 '/ / Uhr Predigt.

12 Uhr Sonntagsschule, ab . 8
Uhr Predigt.
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«rtt Vortze «- , LLvernzplntte rr wnsfens ^hrff
hauptsächlich für landwirtschaftliche Betriebe geeignet, empfiehlt

Paul Beck in Altenjteig.
V stk»

Jedermann , dem an seiner Gesundheit etwas gelegen ist, ist ver¬
pflichtet, sich darüber zu orientieren , was Elektrizität, d ieses wirksamste
und vielseitigste Naturheilmittel, zu leisten im Stande ist . Sie treibt
den stets nach Gesundung strebendenOrganismus zur natür¬
lichen Heilung an und verleiht ihm die hierzu nötige Kraft.

Jedermann kann sich ihrer bedienen, denn sie ist billig, bequem und
leicht zu handhaben.

Dieses vorzügliche Buch ist an der Hand der ersten deutschen Autori¬
täten allgemein verständlich versaßt und sollte von allen Leidenden ge¬
lesen werden.

Zusendung erfolgt gegen 2V Psg . in Marken für Porto.

Verlag von Küster u. Co., Frankfurt a. M.

Unser Lager in
rr <» s o r

ZeBn -. Kch-iulWchchii
ist wieder mit praktischen Neuheiten bestens sortiert und bitten
wir bei Bedarf Preise anzufragen.

Berg L Schmid.

I 'rsia.Lssstaät.

«/nF.
kromsunäsplatn
öpSElÜLus kür

SN gros null SN ästail.

800 8t , sa

Harmoniums
beste Instrumente , billig mit Garantie.
Ratenzahlung . Lieferung franco . Kata¬
log gratis . E . Roggenbauch
Stuttgart , Eßlingerstraße 13.

ZtricllvvoIIe
Lu unerreicht, schönen

Hu » I1tLLen liekern villißsst B
Naumann L l-ebmann

»usts^ es^ntn.ruoiskirtsn.
-

—" »o

M >-
Opera
öEDol !kMMll ^ 6lNg-

MuslZikr - unö Spreche
maschln ?»^ alaloge sralis
bequemste
^Xateuzahlung
OttvIarchyn -BeM , :

' ? riköenstps . ^ . :

vsräsv ssbr slsgant ansssbsu,
vsiui 8is ciis vorrüZI. pavorit-
soknittebsnütrsn . l/siedt iw 6s-
brunod, sebr moäsru u. prsisv.
^ n>sUur >8 su ^ok sa » F^osss ^ svo ^N-
^ osen -^ Idum (nur 70 k-f. f^.) unci
<is » ouxsna -Uoclen -^ wum (S0 k-c.
kp.) von Äse Vs^ksucssisüs s . pi,ms
vrisi ' «vo niokt sm k- >ser , clinskt von
se ^ lnte - nationslen 8otio !ttm » ou-

ksktur , Dressen - N. 8.

Amatenr -Vhotographr»
beziehen ihren Bedarf am vorteilhaftesten aus der Handlung Photograph.
Artikel von

<7.
Calwerstr. Platten , Papiere , Postkarten (matt u . glänzend), Kartons
Albums , Chemikalien , Laternen, Copierrahmen, Schalen re. zu Fabrik¬
preisen stets auf Lager. Apparate , Statife rc. jeder Firma werden zu
Katalogpreisen schnellstens geliefert.

Schaukasten in Altensteig in der Bahnhofstraße.

MO WW VS WM!
Näheres gratis und franco durch Verlag Erfolg , G . m . b . H . I

Berlin -Friedenau.

Orangestern
Blaustern '
Notstern Stern¬

wollen!
hochfeineVwletstern

Grünstern
^ beste

Braunstern f Consum

Norddeutschen Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Bahrenfeld.

Zu haben in den meisten Geschäften ; wo nicht erhält
lich, weist die Fabrik Grossisten u. Handlungen nach

6 . HoHAkvätzr , Uuxolä .
'

Atelier für moderne, künstlerische Photographie.
besteingerichtetes , leistungsfähigstes Atelier der ganzen Umgegend . Bilder
in allen Formaten . Jeden Tag geöffnet.

Schaukasten in Altensteig in der Bahnhofstraße.

kupfer-

f schmiederei,

fertigt als Spezialität:

Vornehin
wirkt ein zartes, reines Kestcyk, rostges
jugendfrtscheSAussehen, weiße, sammet-
weiche Acrutund blendendschönerT <int.

Alles dies erzeugt die allein echte

Stkikrftaii -lilimmH -Itife
v . Nergnnrrnr u . glo^ AaL «b« rk,
^

St. S0 U . bei : Apotheker Schiker

welche sich auch zum Frucht¬
dämpfen eignen. Neueste
Konstruktion. Unentbehrlich
für jeden Landwirt.

Transportable kupferne

Aippkesfrl
denkbar einfachste Konstruktion . Bequeme Handhabung . Kein!
Kippen des ganzen Ofens. Der Kessel kann zum Reinigen bequem
herausgenommen werden.

Transportable kupferne

Waschkeflel
gebrauchsfertig ausgemauert, in verschiedene«

iMM Mein Lager in

Kochherden
aus einer bestrenommierten Fabrik, sowie meine

Küchen- und Haushaltungsartikel
^ bringe hiemit in empfehlende Erinnerung.
> kl. 8 Garantie für gute, solide Arbeit.

Altensteig.
Einige intelligente

Lehrlinge und Lehrmädchen
finden noch Beschäftigung in der

Silberwarenfabrik

Gesnche nimmt entgegen Geschäftsführer Maisenbacher.
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